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Mary rieb sich die schmerzenden Schläfen. Ihre Augen brannten, es
war der unangenehme Geruch, der hier aus jeder Ritze quoll, der in
ihrer Nase steckte und ihre Augen reizte. Dazu kam, dass die Enge
des Gebäudes auf ihr Gemüt schlug. Draußen oder auf offenem Feld zu
kämpfen, war eine ganz andere Sache als diese hier. Draußen konnte
sie sich freier bewegen, besser ausweichen, sie konnte die Sterne
sehen, konnte atmen. Aber hier? Hier waren sie umgeben von Beton
und Linoleum, von surrenden Lichtquellen und piepsenden
Gerätschaften. Der Geruch von Blut und Desinfektionsmittel mischte
sich mit dem Gestank der Nim und hing in der Luft wie ein
undurchdringlicher Schleier. Fast konnte sie es sehen, wabernd,
flimmernd, zu dick, zu erdrückend. Ohne es zu merken, zupfte Mary
an ihren Haaren, die sie anschließend in einer beinahe wütenden
Geste aus dem Gesicht schob. Anschließend rieb sie sich über die
Arme, auch das geschah unbewusst. Als die Silver jedoch bemerkte,
dass sie fahrig unnütze Bewegungen vollführte, als sei sie eine
Ballerina vor dem großen Auftritt, hörte sie sofort auf und ballte
die Hände. Ihre Waffen hingen griffbereit an ihrem Gürtel. Sie
rollte die Schultern, dehnte ihre Nackenmuskulatur und seufzte
schließlich lautlos, bevor sie sich ihren Begleitern zuwandte.
Diese hatten sich, seit sie in den großen Anmeldebereich gelangt
waren, nicht mehr bewegt und starrten mit großen, violetten Augen
auf das Chaos, das hier hinterlassen worden war. Blut, so viel Blut
– und mit ihm kam der Gestank. 



Zunächst hatte Mary die Umgebung mit ihren Augen abgesucht, den
Atem heimlich anhaltend, in Erwartung etwas zu sehen, was sie
definitiv nicht sehen wollte, was sie gar nicht gebrauchen konnte.
Tote Silver würden ihr ordentlich die Laune verhageln, dachte die
Jägerin bissig. „Sollte einer von euch tot sein, töte ich euch
gleich noch mal“, schob sie in Gedanken hinterher. Wäre sie gläubig
oder würde ernsthaft glauben, dass die Göttin, schön sicher in
ihrem Refugium, das Schicksal der Solani beeinflussen würde, müsste
sie sich noch ganz andere Fragen stellen. Wahrscheinlich waren sie
eine dumme Reality-TV-Show. Wie ätzend. Mary dachte an das Training
mit der Prinzessin. Etwas Ähnliches hatte die junge Frau ebenfalls
gesagt. Etwas nihilistisch, aber nun gut, wer wollte in solchen
Zeiten auch optimistisch und lebensbejahend sein? Wer hatte die
Kraft dazu? Die Silver schüttelte den Kopf, eine minimale Bewegung,
die niemandem sonst auffiel. Kein Familienmitglied siechte hier
zwischen den Nim. Keine bekannten Gesichtszüge, kein Schimmer einer
Haarfarbe, der sie in Alarmbereitschaft versetzen würde. Was immer
hier geschehen war, die Silver waren mit heiler Haut davongekommen.
Irgendwie. Knurrend zog Mary den silbernen Dolch hervor und
steuerte den ersten Nim an. Sie beugte sich hinab. Der Kerl mit der
offenen Kehle begann bereits zu zucken. Erste Flammen züngelten an
den Wundrändern und wollten ihn wieder zusammenflicken. Blut quoll
hervor, gab dabei ein gurgelndes Geräusch von sich. Die Silver sah
dem Nim direkt in die Augen, während sie die Klinge hob und
versenkte. Ihre Hand wusste, wohin sie zielen musste. Stoff, Haut,
Muskeln und Knochen, alles kein Problem. Sie schnitt hindurch und
traf das Herz. Silberleuchtend löste sich der Feind auf. Einer
geschafft, doch noch viel zu viele übrig.



„Was steht ihr hier so dumm rum? Bewegt euch! Oder wollt ihr, dass
sie aufstehen?“, keifte sie nun die Drillinge an. Ja, dieser
Einsatz war kein schöner Einstieg in das Dasein eines Silvers. Ja,
das waren viele Nim, viel Brutalität und gnadenloses Gemetzel
gewesen. Aber keiner hatte sie gezwungen, hierher zu kommen. Sie
wollten Silver sein, dann sollten sie gefälligst damit anfangen.
Dumme Kinder, die nur die Heldengeschichten aus den Büchern
kannten. Was hatten die denn gedacht? Dass irgendein
Geschichtsschreiber festhalten würde, wie sie reihum starben? Wie
sie verstümmelt und gedemütigt wurden? Wie der Feind sie
zurückdrängte und man der Familie beim Sterben zusehen musste?
Nein, natürlich nicht. Mit gleicher Effizienz und Kälte verhinderte
Mary, dass drei weitere Nim sich erholen konnten. Alles in allem
wirkte es so, als sei der Kampf noch nicht lange her gewesen. Die
Nim waren gerade erst dabei, sich zu regenerieren. Das hieß, dass
die anderen Silver nicht weit sein konnten. Aus den Augenwinkeln
sah sie die Drillinge, wie sie ans Werk gingen. 



Aron kniete sich gerade neben eine Nim-Frau, die aussah, als hätte
jemand ihr den Schädel mit einem sehr präzisen Schlag
eingeschlagen. Definitiv war ihr Kopf deformiert und sah nicht
gerade appetitlich aus – still und heimlich gratulierte Mary Cole
für seine Arbeit und damit natürlich auch sich, immerhin hatte sie
ihn zu einem brauchbaren Krieger geformt. Die Frau würde sich
gleich erholen, schon sah Mary die Flammen, den langsam stoppenden
Blutfluss. Doch Aron bemerkte es nicht, er war abgelenkt und vergaß
alles, was er bisher gelernt haben sollte und was sie selbst ihnen
bereits mehrmals gesagt hatte. Schon allein deswegen presste sie
die Lippen aufeinander, erhob sich und wartete. Zwar schwebte ihre
Hand über ihrer Waffe, um sofort eingreifen zu können, dennoch ließ
sie das, was geschehen musste, passieren. 



Aron griff sich den silbernen Dolch und richtete ihn über dem
Herzen der Nim aus. Er zögerte, die Klinge schwebte über der Brust,
hing dort in der Luft und zitterte. Anstatt den Dolch nun endlich
im Fleisch zu versenken, um der Nim keine weitere Gelegenheit zu
geben, holte Aron aus. Marys Fingerspitzen streichelten das Metall
der Waffe. Der Dolch hob sich, hielt kurz an, um dann herab zu
schnellen in einer im Prinzip sehr gut geführten Bewegung. Im
Prinzip, denn jede gut ausgeführte Technik war sinnlos, wenn man
nicht seine Umgebung beobachtete und vor allem, wenn man vergaß,
dass man diese Handlung nur deswegen ausführte, weil der Gegner die
Fähigkeit besaß, sich zu regenerieren. Bevor der silberne Dolch
sich in sein Ziel fressen konnte, schoss eine Hand vor und fasste
nach Arons Handgelenk, packte zu und hielt es fest wie in einem
Schraubstock. Der junge Silver gab einen erschrockenen Laut von
sich und zuckte zurück, was ihm ein Augenrollen von Mary
einbrachte. Die Silver zog ihre Schusswaffe und zielte. Die
Geschwister waren mittlerweile aufgesprungen, schienen aber
ebenfalls erstarrt – was Mary erneut dazu brachte, mit den Augen zu
rollen. Die Nim, noch im Begriff sich zu erholen, schaffte es, sich
aufzusetzen und eine Faust zu ballen. Sie holte aus, ihre blutige
Hand schnellte vor, doch der erste Schock schien abgeklungen zu
sein, denn Aron bewies genug Verstand, um dem Angriff auszuweichen
und auch seine Hand zu befreien. 



„Bleibt stehen und kümmert euch um die anderen“, knurrte Mary.
Selena und Jules hatten eingreifen wollen, doch der Ton in der
Stimme der Jägerin ließ sie innehalten. „Ich habe alles im Griff“,
versicherte diese beinahe versöhnlich. Das schien den Ausschlag zu
geben, denn obwohl ihr Bruder mit einer Nim rangelte, wandten sie
sich ihrer ursprünglichen Aufgabe zu. Mary überlegte kurz, als die
Nim Aron einmal am Kinn erwischte und dieser blutspuckte, ob sie
nun eingreifen sollte, entschied sich aber dagegen. Eigentlich
hatten sie keine Zeit, eigentlich wollte sie so schnell wie möglich
weiter und die anderen suchen, aber es war eine Tatsache, dass sie
nicht mit unvorsichtigen Dummköpfen in den nächsten Kampf stolpern
wollte. Die Magie hatte sie zu sehr erschöpft, dass sie bisher alle
lebten grenzte an Glück – und die Jägerin mochte es gar nicht, wenn
etwas Unsinniges wie Glück ihr das Leben rettete. Außerdem könnte
Aron noch weitere Fehler begehen und warum sollte sie ihn davor
bewahren, wenn sie Milani ebenfalls nicht vor den Schmerzen bewahrt
hatte? Wenn das Leben der Silver sie eines gelehrt hatte, dann,
dass Schmerzen in Ordnung waren, von Schmerzen lernte man,
Schmerzen sagten einem, dass man noch lebte. Daher wartete sie, den
Zeigefinger am Abzug. 



Knurrend drehte Aron den Dolch, er benutzte den eleganten, aber
massiven, Griff und schlug damit auf die Nim ein. Dabei ging er
systematisch vor, denn er traf ihren Kiefer, ihre Nase und ihre
Schläfe. Er bearbeitete einen bereits massiv beeinträchtigten
Schädel, bis die Nim erneut zusammensackte. Beinahe bewundernd sah
Mary zu, wie er schnell den Dolch drehte und diesmal ohne großes
Zeremoniell die Klinge in die Brust rammte. Der junge Solani hatte
die Schläge seiner Gegnerin einfach weggesteckt und nicht darauf
reagiert. Stur hatte er zugelassen, dass sie ihn kratzte, sein Hals
blutete und sein Shirt tränkte sich schnell mit seinem Blut, doch
seine eigenen Schmerzen hatte er ertragen, um seine Aufgabe zu
erledigen – und das war etwas, das die Jägerin respektieren konnte.
Dennoch blieb er ein Dummkopf und sie verspürte auch kein Mitleid,
immerhin hätte er nur besser aufpassen müssen. Dass sie trotzdem
mit einem stummen Seufzer die Waffe verstaute und etwas wie
Erleichterung verspürte, schob sie auf die Enge des Krankenhauses.
„Reiß dich zusammen“, forderte Mary von sich selbst und wandte nun
zum ersten Mal seit Aron sich hingekniet hatte, den Blick von ihm
ab und betrachtete seine Geschwister genauer. Deren Bewegungen
hatte sie lediglich aus den Augenwinkeln wahrgenommen. Auch ihnen
musste Mary zugestehen, dass sie sich gut geschlagen hatten. Obwohl
ihr Bruder in einen Kampf verwickelt gewesen war, hatten sie ihre
Aufgabe weiter ausgeführt. Nur noch drei Nim drohten, zu einer
erneuten Gefahr zu werden. Bei all den positiven Gefühlen wurde
Mary schon ganz anders, daher schnellte sie vor, visierte den
nächsten Nim an und trat zu. Sie trat ihm einfach auf den Kopf,
zermatschte dessen Schädel unter ihren Lederstiefeln und verzog nur
deswegen den Mund, weil sie die Stiefel mochte und sie nun mit
stinkendem Blut getränkt waren. Kaum zuckte er nicht mehr, beendete
der Dolch seine Existenz und die Jägerin verfuhr ähnlich mit den
anderen beiden. Dieser Akt der Brutalität beruhigte sie. Das passte
besser zu ihr, als die Kindermädchenrolle, die ihr für diese Nacht
auferlegt worden war. Apropos Kindermädchen, sich ihrer Schützlinge
erinnernd, wandte sie sich ihnen zu. Natürlich standen sie zu dritt
da und warteten. 



Anstatt etwas zu sagen, ließ Mary den Blick schweifen und lauschte.
Es war zum Verrücktwerden. Überall hörte sie Schritte und Schüsse,
Schreie, ein Murmeln. Aber all die Nebengeräusche von draußen und
hier drinnen machten es unmöglich, einen klaren Überblick der
Situation zu bekommen. Sie wusste nur eines mit Gewissheit: Sie
mussten weiter nach oben, denn dort, wo die Prinzessin sich
aufhielt, würden auch die anderen sein. Die Prinzessin … Mary wurde
ganz flau, als sie an Nell dachte. 



„Weiter“, bestimmte sie daher und wusste, dass dies die nutzloseste
Anweisung war, die sie hätte geben können, zudem vollkommen
überflüssig. Immerhin wussten sie alle, dass sie nicht umkehren
würden. Aber wenn sie nicht wusste, was auf sie zukam, konnte sie
schlecht etwas anderes sagen. Genau deswegen ging Mary lieber
alleine oder mit Sandro, mit dem musste sie auch nicht extra
sprechen, der las einfach in ihren Gedanken, was als Nächstes zu
tun war. Trotz der Sinnlosigkeit ihrer Aussage folgten die
Drillinge ihr brav und so gingen sie zu viert durch die
Empfangshalle. Wie in den Gängen zuvor, sicherten Jules und die
Jägerin nach vorne ab, während Aron und Selena ihnen den Rücken
deckten. 



Sie arbeiteten sich Stock für Stock weiter voran. Plötzlich
veränderte sich in der beständigen Geräuschkulisse etwas. Ein
Geräusch war klarer auszumachen, deutlich, und es kam näher. Näher.
Mary bedeutete mit einer Geste den anderen, stehenzubleiben, um
besser hören zu können. Als sie sicher war, dass sich tatsächlich
jemand näherte, drängte sie diese an die Mauer. Die Drillinge
wollten die Waffen ziehen, aber die Jägerin verbot es ihnen mit
einem entschiedenen Kopfschütteln. Was, wenn sich ein Silver
näherte? Sie wollte nicht, dass ein nervöser Frischling mit
zittrig-schwitzigen Fingern zu früh schoss und vielleicht noch
jemanden verletzte oder gar tötete, der zu ihnen gehörte. Die
Geräusche kamen aus der Richtung, aus der sie zuvor gekommen waren.
Daher war es unwahrscheinlich, viel eher näherte sich da wohl ein
Nim – aber alleine? Bisher waren sie im Rudel aufgetaucht. Und
außerdem könnte es ja sein, dass die anderen sich verloren hatten
oder Derek es irgendwie in das Gebäude geschafft hatte. Die Jägerin
hatte die verfluchten Zeichen an den Türen gesehen und beim
Vorbeigehen geprüft, ob sie raus konnte – natürlich nicht. Aber
wenn jemand es dennoch hereinschaffte, dann wohl der Klugscheißer.
Diese Überlegungen waren aber eben nur das: Überlegungen und
Spekulationen. Daher spannte sie den Abzug und machte sich bereit,
einen präzisen Schuss abzufeuern, sollte dies nötig sein. 



Mit angehaltenem Atem wartete sie, sich der brennenden Blicke der
Drillinge nur allzu bewusst, am liebsten hätte sie sich zwischen
den Schulterblättern gekratzt, aber das tat sie natürlich nicht.
Wie unprofessionell! Das Gefühl blieb dennoch. Ein wütender Schwall
an Zurechtweisungen tanzte auf ihrer Zunge, doch sie schluckte ihn
hinunter und konzentrierte sich.



Die Schritte kamen näher. Jetzt würde es nur noch ein paar Sekunden
dauern und die Person würde auftauchen. Als erstes sah Mary dunkles
Haar. Danach folgte helle Haut. Kluge Augen, ein stechender
Verstand. Die Haltung selbstbewusst und zu allem bereit, auch wenn
er beinahe aufrecht dastand, bezweifelte sie nicht eine Sekunde
lang, dass er, sollte sie schießen, es schaffen würde,
auszuweichen. Langsam atmete sie aus und ließ die Waffe
sinken. 



„Hast du es auch schon auf die Party geschafft, hm?“, begrüßte sie
Derek. Dieser reagierte instinktiv auf den neuen Reiz, ihre Stimme,
sodass sie prompt in den Lauf einer Waffe blickte. Die Jägerin
wartete ab, ziemlich sicher, dass auch sie einer Kugel problemlos
ausweichen konnte, dennoch bewegte sie sich nicht, gab dem anderen
einen Moment, zu registrieren, wer da vor ihm stand. 



„Mary“, murmelte er erleichtert ihren Namen und ließ die Waffe
sinken. Mit großen Schritten ging er auf sie zu. Die Drillinge
wagten sich aus ihrer kauernden Haltung und gafften den
Neuankömmling genauso erstaunt und bewundernd an, wie sie es zuvor
mit Mary gemacht hatten. Der Silver nickte ihnen zu und schenkte
ihnen ein müdes Lächeln. „Tut mir leid, ich wusste nicht, dass du
mich brauchst, Jägerin.“ Nun zuckte sein rechter Mundwinkel in die
Höhe, was die Angesprochene leise knurren ließ. Anstatt jedoch auf
die Neckerei einzugehen, fragte sie: „Hast du Neuigkeiten?“



„Nein, habe mein Telefon verloren. Sandro und die anderen beiden
kommen nun auch. Wir brauchen jede Unterstützung. Weißt du, wo der
Rest ist?“



„Fehlanzeige. Sie sind uns noch nicht begegnet, wir haben von
hinten aufgeräumt.“



„Habe ich gesehen.“



„Also nach vorne?“



„Gibt es denn eine andere Richtung?“



Augenrollend positionierte sich Mary. Sie konnte förmlich spüren,
wie eine Last von ihren Schultern gehoben wurde. Jetzt war sie
zumindest nicht mehr alleine für so junge, hoffnungsvolle Solani
verantwortlich, die nichts wussten, aber bereit waren, alles zu
geben. Jetzt, so entschied die Jägerin, waren sie Dereks Problem.
Sie würde sich wieder ganz dem Widmen, was sie am besten konnte:
Töten. 
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Die Kugel gab einen leisen Pfeifton von sich, als sie dicht an
Alessas Ohr vorbeisauste. Sie wich gerade rechtzeitig aus und
wirbelte herum. Dem Aussehen nach stakste ein frisch gewandelter
Nim auf sie zu. Der Mensch, der er vor nicht allzu langer Zeit
gewesen war, gehörte zu den Polizisten, die hier versuchten, die
Situation unter Kontrolle zu bekommen. Alessa hätte ihnen sagen
können, dass es so etwas wie Kontrolle nicht gab, dass man das aber
durch entschlossenes Handeln und Schnelligkeit ausgleichen konnte.
So wie sie jetzt. Eine Handbewegung und ein Hagel aus Eissplittern
sauste auf den Nim zu. Er wurde förmlich durchlöchert und ging zu
Boden. Sofort drehte sich die Seherin in ihre ursprüngliche
Richtung und ging weiter. Als Silver hätte sie den Nim mit dem
Dolch vernichtet, doch sie war keine mehr. Nun war sie nur noch die
Seherin und sie war zu Höherem auserkoren, als lästige Nim zu
töten. Sollte er doch wieder aufstehen, es machte keinen
Unterschied. Nicht für sie jedenfalls. Dieser eine Nim würde keinen
Unterschied im Gesamtbild ausmachen, er würde die Waage nicht zum
Kippen bringen. Aber Alessa wusste, wer. Deswegen ging sie
zielstrebig weiter. Auf direktestem Weg zum Krankenhaus. Die
Menschen konnten sie nicht sehen und die meisten Nim schienen mehr
Interesse daran zu haben, zu zerstören und Menschen zu wandeln, als
dass jemand ihr Beachtung schenkte. Vielleicht war es auch die
Offizierin, die dafür sorgte, dass Alessa beinahe unbehelligt
blieb. Der Gedanke jagte ihr eisige Schauer über den Rücken. Das
Gefühl, der Nim ausgeliefert zu sein, wie zuvor auf dem Dach,
erfasste die Seherin. Ein kleiner, dummer Fehler und sie hätte fast
alles verloren - andererseits hatte sie vielleicht genau dadurch
eine neue Verbündete, sollte sie heute Nacht scheitern. Aber daran
wollte die Solani gar nicht erst denken. Scheitern war keine
Option. Ihre Visionen hatten sie genau hierhergeführt, das musste
einen Grund haben. Alle Zeichen deuteten darauf hin, dass heute die
Weichen gestellt wurden für den Weg, den sie zukünftig alle
beschreiten würden. Alessa wollte definitiv nicht tatenlos zusehen,
sondern aktiv diesen Kurs bestimmen. 



Deswegen rannte sie, aber mit ihren Kräften haushaltend, zur
nächstgelegenen Tür, einem Seiteneingang des Gebäudes und riss
daran. Sie öffnete sich nicht, stattdessen glommen rote Linien
auf. 



„Runen der Nim“, knurrte Alessa mit angehaltenem Atem. Sie hatte
nicht das passende Werkzeug dabei, um selbst eine Rune zu formen,
daher sah sie sich um und fand schließlich eine Glasscherbe, die
sie benutzen konnte, um Linien in das Material zu kratzen. Um sich
nicht die Hand unnötig aufzuschneiden, riss sie einen Ärmel ihres
Shirts ab und wickelte sich den Stoff um die Hand. So ausgestattet
trat sie erneut vor die Tür und studierte die Linien. Ihr
Unterricht mit Derek lag etwas weiter zurück und sie hatte nie
wirklich mit Begeisterung gelernt. Nun bereute sie das, aber zu
ihrer Verteidigung konnte sie vorbringen, dass sie damals noch
keine so deutlichen Visionen erhalten hatte und daher nicht gewusst
hatte, dass sie dieses Wissen tatsächlich einmal nützlich finden
würde. Ratlos versuchte sie es mit einem Siegel, das Schlösser
öffnen konnte. Nichts geschah. Wenig hoffnungsvoll wollte sie das
Zeichen der Nim zerstören, doch zeigte es sich immun gegenüber
äußeren Einflüssen. Nach drei weiteren, missglückten Versuchen
überlegte Alessa, ob sie das Gebäude umrunden sollte, in der
Hoffnung, einen nicht magisch verschlossenen Eingang zu finden.
Doch etwas hielt sie hier. Es musste diese Tür sein. Sie würde sie
direkt zur Prinzessin bringen - irgendwie. 



Auf der Unterlippe kauend, die Stirn gerunzelt, starrte Alessa auf
die roten Linien, die immer dann erneut aufflammten, wenn sie die
Tür berührte. Was nun? Was nun? Sie schloss die Lider, um sich
besser konzentrieren zu können. Gleichzeitig lauschte sie auf die
Außenwelt, immerhin sollte sich niemand einfach an sie anschleichen
können - sie mochte keine Silver mehr sein, aber eine erfahrene
Kämpferin blieb sie dennoch. In Gedanken ging sie jede Rune und
jedes Siegel durch, das ihr zum Thema Türen und Wege einfiel. 



„Wenn die Tür dir verschlossen bleibt, forme dir deinen eigenen
Weg“, erklang plötzlich eine bekannte Stimme. Einem plätschernden
Bach gleich gab Glacien ihr Rat. Da die Worte so melodisch klangen,
vergaß Alessa im ersten Moment, auf deren Bedeutung zu achten.
Tiefe Furchen zogen sich durch ihre Stirn und glätteten sich
schlagartig, als ihr eine Idee kam. Leise lächelnd trat sie einen
Schritt zur Seite vor die Wand und setzte nun erneut die
Glasscherbe an. Mit sicheren, großen Bewegungen zog die Seherin die
Linien, bis ein geschwungenes, asymmetrisches Zeichen bläulich
leuchtend in das Material sickerte. Wo vorher noch solide Wand
gewesen war, öffnete sich nun der Solani ein Durchgang, den sie
ohne Scheu betrat. Ob sie den Zugang wieder verschließen sollte?
Alessa entschied sich dagegen, wollte sich einen Fluchtweg
offenlassen. 
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